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 Zu den AutorInnen dieser Ausgabe

Klaus Fetscher
Diplom-Sozialarbeiter und Diplom-Sozialpädago-
ge seit 15 Jahren. Er ist Leiter der Sozialberatung 
und der Fachstelle Arbeit im Schweizerischen 
Epilepsie-Zentrum in Zürich. Zur Zeit forscht er 
zu neurowissenschaftlichen Aspekten der Klini-
schen Sozialarbeit am Beispiel der beruflichen 
Eingliederung von Menschen mit einer mesialen 
Temporallappenepilepsie (mTLE).
Kontakt: Klaus.Fetscher@swissepi.ch

Michael Lux
Diplom-Psychologe, Diplom-Psychogerontologe, 
Gesprächspsychotherapeut. Er arbeitet als Neu-

ropsychologe und Psychotherapeut in einem 
neurologischen Rehabilitationszentrum in Baden-
Württemberg. Seit Jahren beschäftigt er sich mit 
neurowissenschaftlichen Ansätzen.
Kontakt: luxbw@yahoo.de

Michael Stiels-Glenn
Kriminologe und Polizeiwissenschaftler (M.A.), 
Dipl.-Sozialarbeiter, Klinischer Fachsozialarbeiter 
(ZKS). Er arbeitet in freier Praxis und behandelt 
als Psychotherapeut Straftäter. Als Supervisor ist 
er außerdem im Bereich der Psychiatrie und Fo-
rensik tätig.
Kontakt: stiels-glenn@online.de

Ankündigung: Fachtagung der DGS

NOVEMBER 2008:
DEUTSCHE GESELLSCHAFT FÜR SOZIALE ARBEIT
SOZIALE ARBEIT ALS AKTEUR DER SOZIALPOLITIK

Wie die soziale Profession zu einer sozialen Politik 
beitragen kann
Wenn es um die Bearbeitung und Lösung der 
durch gesellschaftlichen Wandel und ungleiche 
Teilhabechancen hervorgerufenen sozialen Pro-
bleme geht, ist der Ruf aus Politik und Öffent-
lichkeit nach Abhilfe und kurzfristiger Befriedung 
durch die Soziale Arbeit meist sehr laut. Unver-
hältnismäßig viel kleiner ist jedoch die Bereit-
schaft, die Stimmen der professionellen und wis-
senschaftlichen Akteure sowie der Betroffenen 
selbst zu hören und in Konzepte einer nachhalti-
gen, sozialen Politik einzubeziehen, die diesen Na-
men auch verdient. Auf der Jenaer Fachtagung 
soll es darum gehen, wie die Soziale Arbeit ihre 
fachlichen Potentiale stärker einbringen und ihre  
Kompetenz bei der Gestaltung und Weiterent-
wicklung des Sozialstaates nutzen und ausbauen 
kann. Wir wollen darüber sprechen, wie es trotz 
anhaltenden ökonomischen Drucks auf die öffent-
lichen Haushalte gelingen sollte, an dem Projekt 
einer sozial gerechten und menschenwürdigen 
sozialen Politik und Praxis festzuhalten und sich 
dafür wieder mehr Gehör bei den Bürgern und in 
der Politik zu verschaffen.

Vortragende
Prof. Dr. Heike Ludwig, FH Jena
Prof. Dr. Wolf Rainer Wendt, DGS
Prof. Dr. Michael Opielka, Jena
Prof. Dr. Thomas Olk, Halle
Prof. Dr. Albert Mühlum, Bensheim

Moderierte Workshops
1  Soziale Arbeit und Familienpolitik
2  Soziale Arbeit in der Alten- und Pflegepolitik
3  Soziale Arbeit, Jugendhilfe- und Bildungspolitik
4  Soziale Arbeit und Integrationspolitik/Migration/ 

Wohnen
5  Soziale Arbeit und Beschäftigungspolitik

Zeit und Ort
Zeit: 28.11.2008, 12–21 h; 29.11.2008, 9–13 h 
Ort:  Fachhochschule Jena, Fachbereich Sozialwesen, 

Carl-Zeiss-Promenade 2, 07745 Jena
Kosten: 125 EUR. Für DGS-Mitglieder: 95 EUR, für 

Studierende: 30 EUR

Kontakt und Informationen:
Deutsche Gesellschaft für Soziale Arbeit 
Postfach 1129 – Schloßstraße 23 – 74370 Sersheim
Tel.: 0 70 42 / 39 48
Fax: 0 70 42 / 81 55-40
Email: info@dgsinfo.de, Internet: www.dgsinfo.de
Anmeldeschluss: 31.10.2008
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OKTOBER 2008:
EUROPEAN CENTRE FOR CLINICAL SOCIAL WORK
MITGLIEDERVERSAMMLUNG & WORKSHOP

Klinische Sozialarbeit bedarf eines kontinuierli-
chen Austauschs zwischen Theorie, Forschung 
und Praxis. Sie ist eine Handlungswissenschaft, 
deren Aufgabe in der Ausbildung und Anleitung 
von wissenschaftlich reflektierenden Praktikerin-
nen und Praktikern besteht. Das »European Cen-
tre for Clinical Social Work« (ECCSW) versteht 
sich als Schnittstelle zwischen Praktikerinnen/
Praktikern und Hochschullehrerinnen/Hochschul-
lehrern sowie wissenschaftlichen Gesellschaften, 
Hochschulen, Fach- und Berufsverbänden. Für 
den 25. Oktober 2008 möchte das European Cen-
tre for Clinical Social Work (ECCSW) zur Mitglie-
derversammlung und zum Workshop nach Ber-
lin einladen. ECCSW-Mitglieder und an der Mit-
gliedschaft Interessierte können hier die Zukunft 
der Klinischen Sozialarbeit mitgestalten, ihre An-
liegen an das ECCSW einbringen und ihre Interes-
sensschwerpunkte verdeutlichen.

Zeit und Ort
Zeit: 25.10.2008, 13–17 h 
Ort:  St. Hedwig-Krankenhaus, Institut für Fort- 

und Weiterbildung, St. Michael-Stift, Raum 
St. Michael, Große Hamburger Str. 5-11, 
10115 Berlin

ECCSW-Vorstand
Dipl.-Sozialpädagoge Uwe Klein
1. Vorsitzender 
(Krankenhaus Hedwigshöhe, Klinik für Psychia-
trie, Psychotherapie und Psychosomatik, Berlin)

Prof. Dr. Heinz Wilfing, DSA
stellv. Vorsitzender 
(FH Campus Wien, Sozialraumorientierte und Kli-
nische Soziale Arbeit, Studium Sozialarbeit im 
städtischen Raum)

Dr. Gernot Hahn 
stellv. Vorsitzender 
(Klinikum am Europakanal, Klinik für Forensische 
Psychiatrie, Erlangen)

Dr. Matthias Hüttemann M.A.
Schatzmeister
(FH Basel Nordwestschweiz, Hoch schule für Sozi-
ale Arbeit, Institut Professionsforschung und koo-
perative Wissensbildung)

Kontakt und Informationen:
European Centre for Clinical Social Work 
c/o Uwe Klein 
Krankenhaus Hedwigshöhe 
Höhensteig 1 – 12526 Berlin – Deutschland
Tel.: ++49 (0) 30 60 500 856 
Fax: ++49 (0) 30 60 500 857 
Email: info@eccsw.eu

Ankündigung: MV & Workshop des ECCSW



ch rede mich zurück und zu-
gleich heraus, denn nichts wird 
mir unheimlicher und lästiger 

als das erinnernde Kind. Du hät-
test Dich ganz anders entwickeln 
können, stellt Fabian, mein Ältester, 
fest und denkt vermutlich an seine 
Patienten in der Kinderpsychiatrie. 
Es gab ohne Zweifel viele Mög-
lichkeiten, antworte ich ihm, sicher 
auch einige üble, doch genau ge-
nommen hatte ich nur eine. Sagst 
du, sagt er. Das sage ich, sage ich. 
Er steht lachend neben mir, einen 
Kopf länger als ich, nimmt mich in 
den Arm, lässt mich so alt sein wie 
ich will, was er auch noch mit ei-
nem leisen ›Ach, Alter‹ bestätigt. 
Die Kluft der Jahre ist für einen Au-
genblick überbrückt. 
(Härtling, 2003, S. 10)

In den durch das autobiografische 
Gedächtnis zur Verfügung gestell-
ten Spielräumen entsteht ein Zwie-
spalt zwischen für möglich gehal-
tenen Handlungsoptionen und 

-begrenzungen (vgl. Markowitsch & 
Welzer, 2005).

Eine rekonstruktiv sich verste-
hende Sozialarbeit nutzt das auto-
biografische Gedächtnis in mehrfa-
cher Weise: in der identitätsschaf-
fenden Selbstvergewisserung des 
Lebensgeschichtlichen, der lebens-
geschichtlichen Mitteilung durch 
den Klienten im Kontakt, in der Be-
ziehung zum Sozialarbeiter und im 
Begreifen aktueller Handlungsnot-
wendigkeiten auf einer historischen 
bzw. kontextuellen Folie.

Die beratende Aufgabe Klinischer 
Sozialarbeit befindet sich perma-
nent in einem Spannungsverhält-
nis zwischen reflektierter Aktion 
und reflektiertem Aufschub. 

Die im obigen Zitat aufgegriffene 
Frage der Determiniertheit mensch-
lichen Handelns im Dreieck zwi-
schen genetisch Vorbereitetem, ge-
sellschaftlich Vorgegebenem und 
subjektiv Gestaltetem erfährt ge-
genwärtig in mehrfacher Hinsicht 
eine Renaissance. Die neurobiolo-
gische Forschung bestätigt in viel-
facher Hinsicht theoretische Model-
le der Entwicklung des Menschen, 

die der frühen Kindheit, den intra- 
und interpsychischen Beziehungen 
und der Dialektik zwischen Indivi-
duum und Umwelt einen hohen 
Stellenwert beimessen. Zeitgleich 
findet in der Forschung eine Wahr-
nehmungserweiterung auf transge-
nerationale Prozesse statt.

Offensichtlich bedarf es bestimm-
ter historischer Konstellationen und 
eines bestimmten Wiederholens 
von Erkenntnissen, damit Kontext-
wissen innerhalb von Wissenschaft-
lergemeinden wie auch öffentlich 
rezipierbar wird. Die komplizierte 
Aufgabe, auch und insbesondere 
für die Klinische Sozialarbeit, be-
steht darin, das komplexe Wissen 
über die Eckpunkte menschlichen 
Handelns verfügbar zu haben und 
zu einer professionellen Praxis in 
Relation zu setzen. 

n seinem Artikel »Neurowissen-
schaftliche Aspekte Personzen-
trierter Psychotherapie und Be-

ratung« unterlegt Michael Lux die-
sen therapeutischen Ansatz mit Er-
kenntnissen aus der Neurobiologie. 
Die von Carl Rogers aufgeführten 
Basisvariablen einer hilfreichen the-
rapeutischen Beziehung finden, so 
die Hypothese, ihre Entsprechung 
in hormonellen Prozessen, die bin-
dungsunterstützend wirken. 

Michael Stiels-Glenn setzt in sei-
nem Beitrag »Neurowissenschaf-
ten und die Kriminologie« Essen-
tials der aktuellen Ergebnisse der 
Neurowissenschaften und der Bin-
dungsforschung ins Verhältnis. Er 
verdeutlich, wie diffizil dieses Zu-
sammenspiel mit Blick auf krimino-
logisch-forensiche Fragestellungen 
hin zu bewerten ist bzw. wie sorg-
fältig und differenziert entsprechen-
de Schlussfolgerungen auch ideo-
logiekritisch zu betrachten sind.

»Die Bedeutung neurowissen-
schaftlicher Aspekte in der Klini-
schen Sozialarbeit am Beispiel der 
beruflichen Wiedereingliederung von 
Menschen mit einer mesialen Tem-
porallappenepilepsie (mTLE)« be-
handelt Klaus Fetscher entlang ei-
nem laufenden Forschungsvorha-
ben. Bis dato zeigen sich deutliche 

Zusammenhänge zwischen Proble-
men in sozialer Kognition und be-
ruflicher Exklusion. Für die Klini-
sche Sozialarbeit können diese For-
schungsergebnisse perspektivisch 
in ein daraufhin angepasstes Bera-
tungssetting mit folgerichtigen Un-
terstützungsleistungen in der be-
ruflichen Reintegration münden.

»Wir können uns natürlich nie so 
weit von unserer subjektiven 
menschlichen Position distanzie-
ren, daß wir unsere Existenz – sei 
es die biologische, sei es die in-
tellektuelle – unbeteiligt betrach-
ten könnten. ... Aber vielleicht kön-
nen wir Erkenntnis gewinnen für 
die besonderen Schwächen und 
Unsicherheiten, denen wir ausge-
setzt sind, und Wege zu ihrer leid-
lichen Bemeisterung finden, wenn 
wir mehr von den Tatsachen, ins-
besondere von der Tatsache ein-
sehen gelernt haben, daß es dem 
Menschen nicht gegeben ist, eine 
›beste‹ Kultur zu haben, eine an der 
er endgültig genesen könnte, und 
daß das bestimmt nicht die eigene 
ist. Dafür sind die Würfel im Sinne 
des Dolloschen Gesetzes gefallen; 
wir sind endgültig Spezialisten der 
Unvollkommenheit. Der Mensch 
kommt nicht mit erbgenetisch ver-
ankertem Verhalten zur Welt, das 
ihn in allen entscheidenden Fragen 
des Lebens definitiv einer Umwelt 
zuordnet, sondern, wie wir ein-
gangs sagten, ungebildet und un-
kultiviert. Er ist ein Neuling in jeder 
seiner Kulturen.« 
(Mitscherlich, 1973, S. 18f.)

Für die Redaktion: 
Uwe Klein
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